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Geleitwort zur deutschsprachigen 
Ausgabe

Sucht man in der deutschsprachigen Pflegeliteratur Werke zum Thema 
«Sexualität und Demenz» ist das Ergebnis mager bis kaum vorhanden. 
Gelegentlich wird es eher nebenbei als Abschnitt in einem Kapitel be-
handelt. Der Umgang mit «Sexualität und Demenz» ist eher verhalten, 
verschämt und distanziert.

Sexualität im Alter ist inzwischen durch die Printmedien und 
TV-Sender zwar gesellschaftsfähiger geworden, doch Sexualität bei De-
menz ist offenbar weiter ein Tabuthema. Es fällt daher wohl noch unter 
die Kategorie «anrüchig» und «schmutzig», noch so lange wahrschein-
lich, bis seriöse Talkshows sich des Themas annehmen und – hoffent-
lich nicht reißerisch aufgezogen, für ein großes Publikum aufbereiten.

Die Australierin Elaine White ist seit vielen Jahren als Pflege- und 
Sexualberaterin in der Geriatrie tätig. Ihr Buch «Demenz und Sexua
lität» ist das Ergebnis ihrer jahrelangen Beobachtungen und Erfahrun-
gen. Entstanden ist das Buch in enger Zusammenarbeit mit Pflegekräf-
ten und mit Menschen, die an Demenz erkrankt sind.

In dem doch inzwischen großen Fachbuchangebot für die Pflege, 
nimmt Demenz und Sexualität eine singuläre Sonderstellung ein. Mit 
großer Sensibilität und Einfühlungsvermögen widmet sich White ei-
nem Gebiet, das sowohl Pflegende als auch Angehörige und Betreuer 
an Demenz erkrankter Menschen schamvoll und peinlich berührt und 
daher umgangen wird.

Das Verlangen nach Sexualität als ein unaussprechliches Nebenpro-
dukt einer Krankheit, die Demenz genannt wird und die zunehmend 
immer größere Bevölkerungsschichten betrifft.

Der völlig freie Umgang mit Sexualität ist zugegeben bisweilen 
schwierig. In der Pflege möchte man «damit» eher nichts zu tun haben, 
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	 12	 |  Geleitwort zur deutschsprachigen Ausgabe

geschweige sich eingehender professionell auseinanderzusetzen. «Es» 
stört den normalen Ablauf und – vielleicht noch viel bedeutender – 
zwingt die Pflegekraft, sich mit den eigenen Vorurteilen, der eigenen 
(In-) Toleranz und auch der eigenen Sexualität auseinander zu setzen. 
Erschwerend hinzu kommt, das Pflegende mit Angehörigen ein Thema 
besprechen sollen, dass beide Gesprächspartner fast nötigt, sich der 
(gelebten) Sexualität der Elterngeneration und der eigenen Eltern (!) zu 
nähern. Auch das ist kein leichtes Unterfangen und auch eher der Kate-
gorie «Tabu» zuzuordnen. Pflegende und Angehörige stehen hier vor 
einem Dilemma. Ein Tabu aufzubrechen erfordert Mut. Aber nicht nur 
Mut über etwas nachzudenken, was vielleicht moralisch nicht er-
wünscht ist, sondern auch die Bereitschaft, sich fundiertes Wissen um 
das tabubesetze Thema anzueignen. Versuchen wir einmal, ganz un-
voreingenommen und wertneutral, uns des Themas anzunehmen. Je-
der Mensch hat sexuelle Bedürfnisse. Sexualität in unserer heutigen 
Gesellschaft ist jedoch eher auf Jugend und ästhetische Körperlichkeit 
ausgerichtet: glatte und straffe Haut statt Falten und Runzeln, Sixpack 
statt Bauch, ein strahlendes Gebiss statt der dritten Zähne und volles 
und kräftiges Haar statt schütterem Haar-Rest oder Altersglatze. Älte-
ren Menschen wird in der Regel die Lust und das Bedürfnis nach Sexu-
alität abgesprochen. Man setzt «saubere» und «pflegeleichte» Asexua
lität voraus. In der täglichen Pflegearbeit werden wir jedoch oft mit 
Situationen konfrontiert, die das genaue Gegenteil sind. Ältere, alte 
und selbst hochbetagte Menschen denken noch über sexuelle Bedürf-
nisse nach und führen noch sexuelle Handlungen aus. Selbst Men-
schen, die an Demenz erkrankt sind, sind da keine Ausnahme. Weshalb 
auch! Ist es dann ein Wunder, dass wir als Pflegende in der Regel damit 
komplett überfordert sind? Auch wir sind nur ein Teil der Gesellschaft, 
die prägend auf uns eingewirkt hat, mit all ihren Vorurteilen, ihrer 
(In-)Toleranz und den in unserer Zeit geläufigen moralischen Werten. 
Durch unsere «haut- und körpernahe» Arbeit mit Menschen, sind wir 
aber um so mehr verpflichtet, blind übernommene (Vor-)Urteile in 
Frage zu stellen und auf ihren Wahrheitsgehalt zu überprüfen. Die Er-
fahrung in der Arbeit mit der betroffenen Gruppe zeigt, dass die gesell-
schaftlich geforderte Moral nichts mit der gelebten Realität zu tun hat.

Menschen sind Individuen mit individuellen Bedürfnissen, die ihren 
entsprechen Ausdruck finden. Das gilt auch und ganz besonders für an 
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